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Eß ist bereits gemeldet worden, daß die einzelnen 
Abtheilungen der russischen Expedition gegen Chiwa 
ihren Marsch angetreten haben, mit der Ab­
sicht, das Chanat für die wiederholten, den Karawa­
nenhandel bedrohenden Räubereien und die unauf­
hörlichen Aufwiegelungen der Kirgisen zu strafen und 
demselben mit Gewalt die schuldige Achtung vor 
dem russischen Reich einzuflößen. — Die auf dem 
Marsche begriffenen Heeresabtheilungen haben einen 
viele Meilen weiten Weg durch unwirthbare fast 
unbewohnte Gegenden zurückzulegen; sie müssen dürre, 
wasserlose, fast allen Pflanzenwuchses baare Wüsten 
durchschreiten, um das Ziel zu erreichen. Mit Auf­
merksamkeit und Spannung blickt die ganze Welt 
erwartungsvoll auf den Ausgang der Expedition: 
werden, so fragt man sich, die Truppen die Anstren­
gungen des beschwerlichen Marsches, die durch die 
Natur selbst gesetzten Hindernisse des Wasser- und 
vielleicht des Nahrungsmangels in der Steppe über­
winden ?

— — Die Tagesblätter haben vielfach sich mit 
den die Expedition berührenden Fragen beschäftigt; 
sie haben die verschiedenen nach Chiwa führenden 
Wege beschrieben und die Entfernungen von 
bestimmten Pnncten des russischen Gebietes bespro­
chen, sie haben neulich eine eingehende Schilderung 
von Land und Leuten des heutigen Chiwa gebracht 
— es dürfte, so meinen wir, auch eine Mittheilung
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über frühere Expeditionen Rußlands gegen Chiwa 
von Interesse sein.

Das Chanat Ehiwa ist erst seit dem Ende des 
XVI. Jahrhunderts in sicher nachweisbare biploma* 
tische Beziehung zu Rußland getreten. Zur Zeit 
der Regierung des Zaren Iwan Wassiljewitsch des 
Schrecklichen, bald nach Eroberung von Kasan und 
Astrachan, erschien im Jahre 1558 ein Chiwenfischer 
Gesandter Tenisch Asei in Moskau, brachte Geschenke 
und bat um die Freundschaft der Russen und um 
freien Handel. In deinselben Jahre reiste der kühne 
Engländer Jenkinson mehr in der Eigenschaft eines 
russischen Gesandten, denn als Kaufmann, mit Brie^ 
fen und Geschenken Jwan's nach Chiwa und Buchara. 
Er nahm in Begleitung einer großen kaufmännischen 
Karawane seinen Weg über Astrachan und Mangy- 
schlak und kehrte 1559 in Gemeinschaft mit sechs 
asiatischen Gesandten aus verschiedenen Chanaten 
nach Moskau zurück. Die Resultate der Reise Jen- 
kinson's waren in kaufmännischer Beziehung wenig 
befriedigend — es ist auch nicht bekannt, ob sick) ir­
gendwie im Anschluß daran anderweitige friedliche 
Handels Unternehmungen entwickelten.

Wohl aber wissen wir von einem Kriegszug 
der Russen gegen Chiwa im Anfang des XVII. 
Jahrhunderts. Es berichten über dieses Ereignis; 
sowohl der russische Historiograph Müller und der 
Capitain Nicolai Rytschkow nach russischen Quellen 
und mündlichen Ueberlieferungen, als auch der ge­
lehrte Chan von Chiwa Abulghasi-Behader in seiner 
Geschichte der Tartaren. Auf diesen wenig bekann­
ten Zug der Uralischen oder Jaikischen Kosaken ge­
gen Chiwa hat schon vor 30 Jahren K. E. v. Baer 
in der St. Petersburger Zeitung (1840 Nr. 249) 
die Aufmerksamkeit des Publicum gelenkt.

Bald nachdem von den Tonischen Kosaken ein 
Theil unter Führung des kühnen Jermak, neue Wohn­
plätze suchend, sich abgelost und bei dieser Gelegenheit 



einen großen Länderstrich — Sibirien — erobert 
hatte, kam ein anderer Theil, 800 Mann stark, ge­
leitet von einem gewissen Netschai, 1584 bei einem 
Streifzuge auf Dem Kaspischen Meer an die Münonng 
des Flusses Jaik (Ural). Hier ließen Die Kosaken sich 
nieder und wurden dadurch die Begründer der tapfe­
ren und ausdauernden Uralischen oder Jaikischen 
Kosakenstämme. Netschai vernahm bald nach seiner 
Ankunft an der Mündung des Ural, daß 60 Werst 
davon eine tartarische Stadt Saratschik läge; er zö­
gerte nicht lange, überfiel mit seinen Kosaken die 
Stadt, vertrieb die Tartaren und zerstörte ihre 
Wohnsitze. Pallas fand auf seiner Reise noch deut­
liche Zeichen, — die Trümmer des zerstörten Ortes. 
Netschai und seine Mannen zogen noch weiter strom­
aufwärts, um sich niederzulassen; die vertriebenen 
Tartaren aber lenkten nach Süden und wählten sich 
neue Wohnsitze im Gebiet des heutigen Chanaks 
Chiwa. — Sobald jedoch zu Netschai die Kunde 
gedrungen war, daß die nach Chiwa fortgewanderten 
Tartaren daselbst in Ruhe lebten, beschloß er auch 
dahin ihnen zu folgen. Er berief die Aeltesten der 
Kosaken und legte ihnen seinen Plan vor: er stieß 
auf Widerstand. Ein ans Rußland eingewanderter 
Djak, d. h. ein des Schreibens kundiger Mann, sprach 
über die dem Zuge drohenden Gefahren und Be­
schwerden, agitirte also gegen das Unternehmen. 
Netschai, um keine Zeit mit Worten zu verlieren, 
ließ Den ängstlichen Schreiber aufhängen und rückte 
im Frühjahr 1605 mit einer Schaar Kosaken gegen 
Chiwa aus. Wie groß die Zahl der Begleiter Ne- 
tschai's gewesen, darüber fehlen sichere Nachrichten; 
nach Angabe Abulghasi's wären es 1000 gewesen; 
allein die Zahlen des Chans sind nicht zuverlässig. 
Heber sonstige Vorbereitungen zum Zug, sowie 
über den Marsch selbst, ist nichts überliefert. Netschai 
und seine Getreuen kamen glücklich in das Chanat, 
eroberten ohne großen Widerstand die damalige 



Haupt- und Residenzstadt Urgentsch und machten große 
Beule. Das Unternehmen gegen Chiwa war bis so 
weit gelungen, allein das schlimme Ende kam nach. 
Der Chan von Chiwa, welcher während des Einfalls 
der Kosaken auf einem Kriegszuge gegen Buchara be­
griffen war, sammelte seine Schaaren und wandte 
sich gegen die Eindringlinge. Unterdessen hatte Ne­
tschai sich nicht allein der Schätze Chiwas, sondern 
auch der Frau des Chans bemächtigt und auf den 
Rath der letzteren machte er sich schleunigst auf den 
Rückweg. Jedoch mit den geraubten Schätzen schwer 
beladen, ging der Rückmarsch nur langsam vor sich 
— der nachsetzende Chan holte die Kosaken nach drei 
Tagen ein. Am Syr-Darja kam es (nach Nytsch- 
kow) zum Kampf: die Kosaken, in der Minderzahl, 
durch Mangel an Nahrungsmitteln hart bedrängt, er» 
gaben sich nach hartnäckigem Widerstande den Chi- 
winzen: die wehrlos Gemachten wurden bis auf 
Wenige getödtet, welche den traurigen Ausgang des 
Anfangs glücklichen Unternehmens zu Hause mel­
deten. — Rytschkow theilt ferner mit, daß damals 
die Chiwinzen einen vom Aralsee zum Kaspischen 
Meere stießenden Canal verstopft oder abgedämmt 
hätten, um sich so gegen Ueberfälle von jener Seite 
aus zu schützen. — Nach einigen Jahren, so wurde 
dem Capitain Rytschkow weiter berichtet, sammelte 
ein anderer muthiger Kosak Schamai aus's Neue 300 
Mann und faßte abermals den Entschluß nach Chiwa 
zu ziehen. Man marschirte am Ural aufwärts bis 
zum Flusse Ilek, überwinterte hier und trat dann im 
Frühjahr den Marsch nach Chiwa an; trotzdem, daß 
die Kalmücken am Syr-Darja den Ataman Schamai 
und einige Kosaken durch List gefangen nahmen, zog 
der Rest weiter. Allein sie kamen nur langsam 
vorwärts, der Winter überraschte sie, sie hatten große 
Noth, so daß sie sogar einander verzehrten. Kurz 
vor Chiwa schickte der Rest der Kosaken zum Chan 
und ließ um Aufnahme in das Chanat bitten. Die 
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Aufnahme wurde ihm gewährt. — Schamai aber 
wurde später von den Kalmücken den Jaikischen Ko­
saken zurückgeliefert.

lieber die weiteren, insbesondere diplomati­
schen Beziehungen Chiwas zu Rußland bis zur Zeit 
Peier des Großen fehlen jegliche Mittheilungen; es 
scheint jedoch, daß über bas Kaspische Meer nach 
Astrachan zu von Mangyschlak aus ein spärlicher 
Handel staltfand.

Im Jahre 1700, während der Jugend Peters, 
bot ein Chan von Chiwa demselben seine „Unter* 
wiufigkeit" an; es wurde bas Anerbieten angenom­
men, unb im Jahre 1703 bei Gelegenheit eines 
Herrscherwechsels im Chanate Chiwa wiederholte sich 
dies. Hierüber liegen in der Sammlung der Ukase 
die betreffenden Aclenstücke vor. So waren die di­
plomatischen Beziehungen zwischen Chiwa und Ruß­
land wieder eingeleitet — sie sollten ihre Fortsetzung 
finden in dem Zuge des Fürsten Bekowitsch Tscher- 
kaski nach Chiwa im Jahre 1717, mit welchem wir 
uns jetzt beschäftigen. Ueber Lie Expedition des 
Fürsten Bekowitsch ist der älteste, nicht ganz genaue 
Bericht in Müller's Sammlung russischer Geschichte 
zu finden; später sind auf Grund weiterer Forschun­
gen ausführliche Schilderungen in russischer Sprache 
erschienen, welche wegen der Benutzung amtlicher 
Quellen volles Vertrauen verdienen. Auf Grundlage 
dieser russischen Mittheilungen und eigner selbstän­
diger archivarischer Studien hat K. E. v. Baer in 
seiner kürzlich veröffentlichten Abhandlung „Peter 
des Großen Verdienste um die Erweiterung der geo­
graphischen Kenntnisse^ (Beiträge zur Kenntniß des 
russ. Reiches Bd. XVI Petersburg 1872), auch dem 
deutschen Publicum eine eingehende Schilderung je­
nes unglücklich endigenden Unternehmens geliefert. 
Wir folgen hier vorzugsweise dem letztgenannten Autor.

Wodurch sah sich Peter der Große veranlaßt, den 
Fürsten Bekowitsch nach Chiwa zu senden?
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Im Jahre 1713 kam ein Turkmene Chodscha 
tiefes über Man.qyschlak mit Handelsleuten nach 
Astrachan. Hier suchte er einen persischen Fürsten 
auf, welcher, zur russischen Kirche übergetreten, in 
Astrachan lebte — die russischen Quellen nennen 
ihn Knjäs Simonow. Diesem Simonow entdeckte 
Chodscha Nefes seine geheimen Ideen und Vorschläge; 
sie bestanden in Folgendem: Peter solle die ehema­
lige Ausmündung des Amu-Darja in das Kaspische 
Meer, welche die Chiwinzen zum Schutz gegen fremde 
Einfälle verdämmt hatten, wiederherstellen, solle 
hier eine Festung anlegen und sich dadurch in Besitz 
der Gegend am obern Laufe des Amu, wo Gold 
zu finden sei, setzen. Simonow fand das Alles 
sehr plausibel, er begab sich mit dem Turkmenen 
1714 nach Petersburg; hier wußten die beiden Aben­
teurer durch Vermittelung eines Tscherkessischen (ei­
gentl. Kabardiner) Fürsten, des Capitain-Lieutenants 
der Kaiserlichen Garde Alexander Bekowitsch, ihre 
Vorschläge dem Zaren Peter mitzutheilen. Zu glei­
cher Zeit meldete auch der damalige Gouver­
neur von Sibirien Gagarin, daß man angeblich in 
der Umgegend einer am Flusse „Darja^ liegenden 
Stadt Jrket (Jerket, Jerken oder Jrken) Gold ge 
funden habe. Gemeint war offenbar damit die 
Stadt Jarkend oder Uarkand im sog. chinesischen 
Turkestan. Unterdeß war ein Gesandter aus Chiwa 
nach Petersburg gekommen, um die Thronbesteigung 
eines neuen Chans anzuzeigen. Er wurde natürlich 
wegen des Goldes befragt, bestätigte die Existenz 
von Gold als Goldsand am Amu^Darja und fügte 
hinzu, daß im Falle einer russischen Expedition in 
jene Goldgegend der Chan von Chiwa bereitwilligst 
die Russen unterstützen würde; ja er soll sogar auf­
gefordert haben, am Kaspischen Meere eine Befesti­
gung anzulegen.

Es war wohl weniger das Bestreben, Gold 
zu suchen, als vielmehr der Wunsch, ergiebige Han­
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delswege zu eröffnen, welcher den Zaren dazu be­
stimmte, nach beiden Gegenden Expeditionen abzu­
senden. Die Expedition nach Jarkend während der 
Jahre 1714—1721, wiederholt unterbrochen, aber 
immer wieder von Neuem ausgenommen, fand kein 
Gold; sie diente nur zur Befestigung und Erweite­
rung der Grenze bis nahe an den Saissan-Noor 
und förderte die Kenntnisse von den benachbarten 
Gegenden der Dsongarei; auch wurde bei dieser Ge­
legenheit durch den Oberstlieutenant Johann Bucholz 
der Grund zu der nachherigen Stadt Omsk, dem 
jetzigen Sitz des Generalgouverneurs von Sibirien, 
gelegt.

Wir wenden uns nun zur Expedition nach Chiwa, 
an deren Spitze der Fürst Alexander Bekowitsch, ein 
junger unternehmender Mann, als geborener Kabar­
diner der tartarischen Sprache mächtig, gestellt wurde. 
Der Fürst Bekowitsch sollte unter starker militäri­
scher Begleitung als Gesandter nach Chiwa gehen, 
um den neuen Chan zur Thronbesteigung zu beglück­
wünschen (Senatsbefehl vom 20. Mai 1714); weiter 
sollte die Gesandtschaft nach Buchara gehen und 
nach dem Handel sich erkundigen. Die eigentliche 
Aufgabe der Gesandtschaft sollte aber sein, über die 
Stadt Jrken sich Kenntniß zu verschaffen, wie weit 
sie vom Kaspischen Meere entfernt sei, und welche 
Flüsse in jener Gegend in das Kaspische Meer ein­
mündeten. Peter schrieb eigenhändig diese Instruc­
tion für Bekowitsch. Am 28. October 1714 ging 
Bekowitsch Tscherkasky mit einer Flotte von 30 Fahr­
zeugen von Astrachan aus in See, gelangte aber 
unter vielen Verlusten nur bis Gurjew, am Aus­
flusse des Ural oder Jaik in das Kaspische Meer. 
Bekowitsch ging daraus allein in die Kabarba, um 
seine Brüder zur Betheiligung an der Expedition 
aufzufordern, kehrte im Frühling 1715 nach Astrachan 
zurück und segelte dann erst ab. Ueber Gurjew ge­
langte er an das Vorgebirge Tüp-Karagan (russ.
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Tjuk-Karagan), woselbst er landete. Von hier schickte 
er unter Begleitung des bisher bei ihm befindlichen 
Turkmenen Chodscha Nefes Kundschafter aus, welche 
jenen bereits erwähnten Damm untersuchen sollten. 
Während nun Bekowitsch weiter nach Süden bis 
nach Krasnyja wody segelte, recognoscirten jene und 
trafen dann wieder in Krasnyja wody — auf wel­
chem Wege ist nicht mitgetheilt — mit Bekowitsch 
zusammen. einem Marsch von 17 Tagen, so 
erzählten sie, hätten sie einen 3 Faden breiten und 
5 Werst langen Erdwall erreicht — dann seien sie 
noch 3 Tage weiter bis Atai Ibrahim gewandert 
und hätten sich dann nach Krasnyja wody zurückbe­
geben. Sie glaubten somit den gesuchten Damm, 
Bekowitsch dagegen die alte Mündung eines Flusses 
in den Balchan-Busen gefunden zu haben; die von 
hier ausgeschickten Leute sollten das Flußthal bis 
Atai Ibrahim verfolgen; sie kehrten schon nach ei­
nigen Tagen mit der Nachricht, daß das Flußthal deut­
lich sichtbar sei. zurück.

Bekowitsch eilt im Winter 1715Ц716 dem Kai­
ser nach, trifft ihn in Libau und theilt ihm münd­
lich die Resultate der Forschungsreise mit, worauf 
der Kaiser, von der Wahrhaftigkeit der Ergebnisse 
vollkommen überzeugt, sofort eine neue ergänzende 
Instruction zu einem großen Unternehmen entwirft: 
es solle hier an der Mündung des Flusses eine Fe­
stung für 1000 Mann erbaut werden; Bekowitsch 
solle als Gesandter nach Chiwa gehen und dabei 
den Weg längs dem erwähnten alten Flußbette neh­
men, dabei untersuchen, ob es möglich sei, den Amu­
darja in sein altes Bett zu leiten; ferner solle am 
Flusse selbst eine zweite Festung angelegt werden; 
der Chan von Chiwa solle durch Zusicherung der 
Erbfolge zur Anerkennung der russischen Oberhoheit 
geneigt gemacht, auch ersucht werden, den Russen 
sichere Leute zur Begleitung zu geben, um auf dem 
Flusse Syr-Darja nach der Stadt Jrket zu reisen 
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— des Goldes wegen; ferner solle Jemand aus dem 
Amu-Darja zu Schiff aufwärts fahren, um den Weg 
nach Indien zu erforschen; auch mit dem Chan von 
Buchara solle ein Freundschaftsbündniß geschlossen 
werden. Zur militärischen Bedeckung der Karawane, 
zum Festungsbau, zu Garnisonen bestimmte der Kaiser 
4000 Mann regulären Militärs, 1500 Uralische 
und 500 Grebenvkische Kosaken sowie 100 Dragoner. 
— Durch den Senat wurde Lie Ausrüstung der 
Expedition vervollständigt, 22 Kanonen, Aerzte, In­
genieure sollten beigegeben, 138 Fahrzeuge zum 
Transport bestimmt werden.

Während des Sommers 1716 rüstete sich Beko- 
witsch und sammelte seine Truppen, unter Andern 
bildete er eine Schwadron Dragoner aus Gefange­
nen, welche im Kriege gegen Schweden gemacht wor­
den waren; es waren aber diese sog. schwedischen 
Gefangenen Deutsche, welche im schwedischen Heere 
gedient hatten. Bekowitsch stellte sie unter die Lei­
tung eines schlesischen Edelmannes, des Obersten 
Caspar von Frankenberg. Am 20. September 1716 
verließ Bekowitsch auf 100 Fahrzeugen mit seinen 
Fußsoldaten Astrachan, segelte an die Ostküste des 
Kaspischen Meeres und legte hier nach einander 3 
kleine Festungen an: am Cap Tjuk-Karagan, an 
der nach ihm benannten Alexander-Bai und am 
Balchan-Busen; hier, 100 Werst von der neuen Fe­
stung Krasnowodsk, wollte er die alte Mündung des 
AmU'Darja entdeckt haben. Das mitgeführte Mili­
tär blieb als Garnison in jenen Festungen zurück; 
Bekowitsch selbst kehrte auf dem Landwege über 
Gurjew nach Astrachan zurück, um die eigentliche 
Expedition nach Chiwa im Jahre 1717 anzutreten. 
Vorher hatte er Boten nach Chiwa geschickt, welche 
nicht zurückkehrten, dagegen kehrte der Lieut. Koshin, 
von Bekowitsch nach Astrabad geschickt, um über 
Persien nach Buchara als Abgesandter sich zu bege­
ben, unverrichteter Sache zurück: man habe ihn we­
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gen Unruhen in Buchara nicht hingelassen. — Es 
fei hiebei erwähnt, Laß sich dieses als unwahr her­
ausstellte — Koshin befand sich in steter Opposition 
zu Bekowitsch, doch müssen wir Lies bei Seile lassen.

In Ler zweiten Halste Les April brach von 
Astrachan Lie aus Russen, Bucharen unL Chiwinzen 
gebildete Kaufmannskarawane mit ungefähr 3000 
Mann militärischer Bedeckung auf, Bekowitsch und 
ein Theil der Soldaten machten Len Weg bis Gur­
jew zu Schiffe, alle waren beritten. Bekowitsch 
datte Lie aus Len schweLischen Gefangenen gebildete 
Reiterschwadron, 2 Compagnien Infanterie (aber 
auch zu Pferde), 500 Mann Tartaren, 500 Mann 
Grebenskische und 1500 Mann uralische Kosaken 
und etwas Artillerie bei sich. — Koshin ging nicht 
mit: er nannte Bekowitsch einen Verräther und 
wies auf Briefe des Kalmückenchans, welche von 
großen Rüstungen in Chiwa meldeten. — In Gur­
jew blieb Bekowitsch einen Monat, um sich mehr 
Kameele und Packpferde zu verschaffen; während die­
ser Zeit fand sich auch Chodscha Reses wieder bei 
ihm ein. Endlich im Anfang Juni setzte der Zug 
sich in Bewegung, er folgte nicht Lem großen Kara­
wanenweg, sondern ging näher dem Meeresufer zu, 
wo man etwas Futter für die Pferde und hie und 
da kleine Flüßchen fand. In starken Märschen, 37 
Werst täglich, erreichte man in 8 Tagen den Fluß 
Emba. Zwei Tage bedurfte man zum Ueberschreiten 
des Flusses und wandte sich dann aus Len alten 
Karawanenweg über den Ustj-urt. Die Beschwerden 
waren groß, der Marsch für Menschen und Thiere 
in gleicher Weise angreifend: das Gras war ver­

- trocknet, die Brunnen enthielten nur wenig und sehr 
schlechtes Wasser; man sah sich genöthigt, 2—4 Fa­
den tiefe Brunnen zu graben, ost 30 Brunnen an 
einem Tage. Menschen und Pferde litten schwer 
durch den Wasser- und dlahrungsmangel — 1000 
Kosaken wurden etwas zurückgelassen, um sich zu er­
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holen, nur Bekowitjch mit der kräftigsten Mannschaft 
marschirte eiligst vorwärts. — Endlich kommt eine 
Botschaft vom Chan von Chiwa entgegen, sie bringt 
ein Reitpferd, Ehrenkleider und Früchte — Bekowitsch 
läßt zurückmelden, er komme nicht in feindlicher Ab­
sicht, sondern in friedlicher Absicht als Gesandter, 
und rückt unaufhaltsam in starken Märschen vor. 
In 65 Tagen — Anfang August hat er den Amu 
und den Ort Karagatschi erreicht, er hat 1300 
Werst in dürrer Steppe gemacht — einen Marsch 
sonder Gleichen — und schlägt hier am Flusse ein 
Lager auf. Das Lager lehnt sich mit einer Seite 
an den Flu^, an drei Seiten wirb es erst durch eine 
Wagenburg, darauf durch einen förmlichen Wall ge­
schützt, so erwartet er die kommenden Dinge.

Der Chan von Chiwa war unterdeß aber nicht 
unthätig gewesen, er hatte seine Usbeken, Turkme­
nen, Karakalpaken und Kirgisen in großer Zahl ge­
sammelt: die Chiwinzen schätzten sie auf 100,000, 
nach Angabe der Russen sind es wohl 24,000 Mann 
gewesen. Ein Theil dieser Reiterschaar überfiel gleich 
am ersten Tage der Ankunft die Russen — und an 
den nachfolgenden Tagen wurden die Angriffe wie­
derholt, doch mit keinem Erfolg für die Chiwinzen, 
welchen die russischen Kanonen bedeutenden Schaden 
verursachten. Der Chan von Chiwa, Schirgasi, 
sah ein, daß er so seinen Zweck, die Russen zu ver­
derben, nicht erreichen werde; auf den Rath ernes 
seiner Untergebenen sann er auf eine List. Der 
kühne aber ehrliche Tscherkessk Bekowitsch traute dem 
verrätherischen Asiaten zu viel, Bekowitsch ging in 
die ihm von Schirgasi gestellte Falle und mit ihm 
ging seine ganze Mannschaft durch Verrath zu 
Grunde. Und das geschah so. Schirgasi schickte ei­
nen Boten zu Bekowitsch und ließ ihm sagen, daß 
die Angriffe ohne seinen Willen stattgefunden hätten 
und daß Bekowitsch unbelästigt nach Chiwa kommen 
könne; Bekowitsch schickte eine Gegenbotschaft, einen 



14

zuverlässigen Tataren, welcher mit der Nachricht zu­
rückkehrte, es werde bei dem Chan noch eine Bera- 
thung gehalten. — Hier bei diesem Rathe, da wurde 
der verrätherische, den Rusten Tod und Verderben 
bringende Plan ausgeheckt: die Rusten durch einen 
feierlichen Scheinfrieden sicher zu machen, sie in 
möglichst kleine Abtheilungen zu sondern und bann 
gänzlich zu vernichten. In Folge des proponirten 
Friedens wird auch im russischen Lager Kriegsrath 
gehalten: Caspar von Frankenberg ist entschieden 
gegen den seiner Meinung nach treulosen Frieden — 
Bekowitsch, dem als Tscherkeste ein Treubruch ein 
schweres Verbrechen ist, ahnt nichts Böses und nimmt 
den angebotenen Frieden zu seinem Verderben an.

Man schließt den Frieben, Bekowitsch küßt bas 
Kreuz, der Abgesandte Schirgasi's den Koran; am 
andern Tage soll der Empfang bei dem Chan statt-- 
finden. — Das war die Einleitung zu dem nach­
folgenden Drama.

Bekowitsch begab sich zur festgesetzten Zeit mit 
seinen Brüdern und dem persischen Fürsten Simonow, 
sowie in Begleitung seiner Offiziere und 700 Mann 
Kosaken in das Lager des Chans; hier wies man 
ihm ein Zelt an und ließ ihn einen Tag warten. 
Am andern Tage empfing der Chan die Fürsten 
Bekowitsch und Simonow; Bekowitsch überreichte 
sein Beglaubigungschreiben und die kaiserlichen Ge­
schenke; der Chan küßte den Koran zur Bekräftigung 
des Friebens — worauf die ganze Gesellschaft sich 
zur Mahlzeit begab. Nach der Mahlzeit bricht 
der Chan nach Chiwa auf — Bekowitsch und seine 
Begleiter folgen, ohne jeglichen Verdacht. Bereits 
Tags vorher hatte der Fürst den Befehlshabern im 
russischen Lager, Frankenberg und Paltschikow, die 
Weisung zugehen lassen, ihm mit den übrigen Trup­
pen zu folgen. Gleich hinter Alt-Chiwa schlug der 
Chan ein Lager am Kanal oder Flüßchen Porsungul 
und veranstaltete nochinals eine Zusammenkunft mit 
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Bekowitsch. Hierbei forderte er den Fürsten auf, 
bei der Unmöglichkeit, der so großen Schaar der 
Russen gemeinschaftliche Quartiere zu geben, das rus­
sische Heer in kleine Abtheilungen zu trennen. 
Bekowitsch, nichts ahnend, ging auf Alles ein, er 
behielt nur 200 Mann bei sich im Lager und ent­
ließ die Uebrigen; an Frankenberg schickte er den 
Befehl, die übrigen Truppen in 5 Theile zu sondern. 
Frankenberg schenkte dem Chan kein Vertrauen, 
sondern ahnte den Verrath; er leistete der Ausfor­
derung Anfangs keine Folge und erst als Bekowitjch 
zum vierten Mal zu ihm sandte und den Widerstreben­
den mit dem Kriegsgericht bedrohte — gab Fran­
kenberg seinen Kriegern die betreffenden Befehle. 
Die russische Mannschaft wurde in 5 Abtheilungen 
gesondert und die einzelnen sofort von den Usbeken ab­
geführt. — Das nur hatte der treulose Chan von 
Chiwa allein erwartet: der Fürst Bekowitsch giebt 
seiner abreitenden Leibwache eben die letzten Befehle 
und steigt vom Pferde — da fallen schon die Chiwin- 
zen in großer Ueberzahl auf den Wehrlosen und seine 
wenigen Begleiter und in wenigen Augenblicken sind 
Bekowitsch und Simonow sowie ihre sie begleitenden 
Offiziere niedergemacht. Ein gleiches Schicksal er­
leiden an verschiedenen Orten die Glieder der ver­
einzelten und von einander getrennten Abtheilungen 
der Russen — nur wenige Gefangene werden gefesselt 
nach Chiwa gebracht. Der Kopf des Fürsten Beko­
witsch — nach einer Mittheilung auch seine mit 
Stroh gefüllte Haut — sollen dem Chan von Buchara 
geschickt worden sein, welcher sie mit Entrüstung 
zurückgewiesen hatte. — In der Stadt Chiwa sollte 
die kleine Schaar der Gefangenen schließlich auch 
noch getödtet werden, als sich der Aichun — der 
Oberpriester in Chiwa — für sie verwandte, indem 
er auf den Eidesbruch, durch welchen allein die 
Ruffen gefangen worden wären, aufmerksam machte. 
— Von diesen 40 begnadigten Personen kehrten 
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später einige in ihre Heimath zurück; aus Ler Er­
zählung der auf diese Weise Geretteten erfuhr man 
erst den unglückseligen Ausgang der Gesandtschaft. 
Die Besatzungen Ler neu angelegten Festungen kehrten, 
nachdem sie unendlich viel Ungemach, Noth und Elend 
ausgestanden hatten, zur See nach Astrachan zurück.

So traurig endete die gewiß glänzend begonnene 
Expedition Les Fürsten Bekowitsch nach Chiwa; 
standhaft hatte das kleine Heer den schwierigen Marsch 
durch die Steppe mitten im Sommer überwunden; 
Chiwa, das Ziel des Marsches war erreicht — da 
bereitete Treulosigkeit und Friedensbruch den Kriegern 
Len Untergang. — Unverzeihlich bleibt aber immer­
hin die allzugroße Leichtgläubigkeit des Fürsten Be­
kowitsch, durch welche er sich und seine Mannschaft 
Lem spitzbübischen Chan überliefert; mag Bekowitsch 
auch nicht im Entferntesten an die Möglichkeit eines 
Treubruchs gedacht haben: ganz ohne Warnung war 
er nicht geblieben. Die von ihm nach Chiwa ge­
schickten und dort zurückgehaltenen Boten, die Weige­
rung des Kalmücken-Chans Ajuka, mit Bekowitsch 
zu marschiren, die Thatsache, baß eine ihn begleitende 
Kalmücken-Gesandtschaft ihn vor Chiwa heimlich 
verließ, die Weigerungen der Officiere Koshin und 
Frankenberg hätten ihn viel mehr vorsichtig machen 
müssen. — Er hat seinen leichten Glauben an die 
Astatentreue mit dem Verlust seines eigenen Lebens 
büßen müssen.

Peter der Große, mit andern Plänen und Ge­
danken beschäftigt, fand keine Zeit und Gelegenheit, 
Lie Chiwinzen zu bestrafen — wohl schickte er zur 
Anknüpfung von Handelsverbindungen einen ge­
wandten Italiener Florio Beneveni nach Buchara; 
jedoch nicht nach Chiwa. Beneveni kam übrigens 
auf seinen Reisen schließlich Loch nach Chiwa und 
gelangte glücklich heim.

Später machten Lie russischen Herrscher gelegent­
lich wieder Versuche, mit dem Chanat Chiwa in 
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Beziehung zu treten; unter den zum Theil diplo­
matischen Reisenden nennen wir hier nur den sog. me» 
dicinischen Major Blankennagel, welchen Katha­
rina II. 1793 nach Chiwa geschickt hatte; ferner er­
innern wir an den Capitän Murawjew, dessen Auf­
enthalt hi Chiwa in das Jahre 1819 fällt (Mu- 
rawjew's ursprünglich russisch geschiebene Reisebeschrei­
bung ist auch in einer deutschen Ausgabe erschienen). 
Diese beiden Reisenden und noch andere wurden 
gefänglich zurückgehalten und schlecht von den Chiwrn- 
zen behandell. Abgesehen von Ler völligen Nichtach­
tung gegen das russische Reich, welche der Chan von 
Chiwa durch die unpassende Behandlungsweise der 
ihm zugeschickken Personen an den Tag legte, zeigten 
sich das Chanat Chiwa und dessen Bewohner allen 
friedlichen Bestrebungen abhold durch beliebige un< 
erwartete Störungen des Karawanenhandels, indem 
sie die Karawanen zum Theil colossal besteuerten, 
zum Theil einfach beraubten; ferner aber auch da­
durch, daß gelegentlich Russen, insbesondere Fischer 
vom Kaspischen Meere, gefangen genommen und nach 
Chiwa in die Sclaverei geschleppt wurden.

Alles dieses rief endlich in der russischen Regie­
rung den Entschluß wach, durch eine militärische 
Execution den Chan und das Chanat Chiwa zu be­
strafen. Das sollte der Zweck und Lie Aufgabe der 
unter Leitung Perowsky's nach.Chiwa im Jahre 
1839 unternommenen Expedition sein, zu deren 
Schilderung wir jetzt übergehen.

Ueber den Feldzug des General Perowski nach 
Chiwa scheint auch nur Weniges und überdies nur 
Unrichtiges in den nicht russisch verstehenden Krei­
sen verbreitet zu sein. In russischen Zeitschriften 
ist in den letzten Jahren im Hinblick auf die jetzige 
Expedition mancherlei interessantes Material ver­
öffentlicht worden, wir nennen so z. B. die im ^Russky 
Archiv^ gedruckten Briefe Woldemar Dahl's, des be­
kannten Novellendichters und Verfassers des erklä­

2
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renden Wörterbuchs der russischen Sprache und ei­
nen Aussatz von Golossow im Wojenny Sbornik. 
Eine Alles zusammenfassende Darstellung existirt 
noch nicht. Ganz neuerdings hat die Nordische Presse 
aus einem ungenannten Buch einen interessanten 
Brief Dahl's an Helmersen gedruckt, welcher eine 
übersichtliche Darstellung der Schwierigkeiten des Feld­
zugs giebt.

Wie wenig das Ausland über die Expedition 
Perowski's unterrichtet ist, — man scheint nur das 
Mißlingen zu wissen, — das mag Folgendes beweisen. 
An einem Orte ist gesagt, Perowski's Armee sei 
20,000 Mann stark gewesen. Vambery spricht von 
10,000 Mann, „welche durch strenge Kalte zu Grunde 
gingen, und auf der Flucht von den Ehiwinzen gro­
ßen Schaden litten16. Es ist sicher, daß das kleine 
Heer Perowski's kaum 5000 Mann zählte — und 
was Vambery's weitere Bemerkungen betrifft, so 
scheint er nur die Ehiwinzen gehört zu haben: er 
hätte wohl die Pflicht gehabt, ehe er die Russen so 
schwer verleumdet, sichere Erkundigungen einzuziehen.

Trug das Unternehmen des Fürsten Bekowilsch 
Tscherkasky eigentlich den Charakter einer großell 
Gesandtschaft und einer Entdeckungsreise, so hatte 
Las Unternehmen, an dessen Spitze der General Pe- 
rowski stand, von vornherein einen durchaus mili­
tärischen Charakter: es war ein regelrecht begonne­
ner Feldzug, welcher die Bestrafung und Bezwin­
gung des widerspenstigen Chanals Chiwa be­
zweckte. — In ganz vortrefflicher Weise sind Lie Ur­
sachen, welche Lie russische Regierung zu der Expe­
dition gegen Chiwa zwangen, dargelegt in der durch 
General Pervwski vor seinem Ausrücken aus Oren^ 
bürg erlassenen Declaration, (cf. St. Petersburger 
Zeitung 1839 Nr. 279). Wir führen hier einzelne Stel­
len wörtlich an: „Seit langer Zelt war die Aufmerk­
samkeit der Regierung auf die feindselige Gesinnung 
des Chanats Chiwa gegen Rußland gerichtet. Die- 
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ses Land, welches an die Steppen der dem Reiche 
unterworfenen Kirgisen grenzt, hat seit vielen Iah- 
ren durch ununterbrochene freche Handlungen gegen 
einen Staat, mit dem es stets in Handelsverbindun­
gen stand, offenbare Nichtachtung bewiesen. Durch 
den Handel mit Rußland gewann Chiwa die noth­
wendigen Mittel zu seiner Existenz; die Chiwinzen 
genossen stets bei uns dieselben wichtigen Privile­
gien und Rechte, wie die Handelsleute der übrigen 
Länder Mittelasiens und Alles dies vergilt nun Chiwa 
mit Treulosigkeit. Mit beispielloser Frechhe.il 
verletzt es täglich die Ruhe der an seinen Grenzen uo-

- madifirenden Stämme, hemmt die Handelsverbin- 
Düngen der übrigen asiatischen Landschaften mit uns, 
hält die nach Rußland ziehenden, so wie von uns 
heimkehrenden Bucharischen Karawanen zurück und 
legt ihnen ungeheure Steuern auf, zwingt sie auch 
gewaltsam, nach Chiwa zu ziehen, wo willkürlich und 
ohne alles Recht den schutzlosen Kaufleuten ein be­
deutender Theil ihrer Waaren abgeuommen wird. 
Die Frechheit der Chiwinzen erstreckt sich noch wei-- ' 
ter: nicht nur die nach Rußland ziehenden Buchari­
schen, sondern sogar Russische Karawanen können nicht 
sicher durch die Steppen ziehen.^ — „Die Chiwinzen 
fallen" — heißt es weiter — „die Kirgisen an, belegen 
sie mit Steuern, reizen sie zu Widerspenstigkeit — 
und halten, um alle ihre verbrecherischen Hand- 
lmlgen zu vollenden, in Chiwa eine Menge Russen 
zurück, welche dort in der furchtbarsten Slaverei 
schmachten. Die Zahl dieser Unglücklichen nimmt 
jährlich zu; auf die Einflüsterung der Chiwinzen ge­
schehen auf dem Kaspischen Meere und in andern 
Gegenden freche Angriffe auf die friedlichen und schutz­
losen Individuen, welche man nach Chiwa in eine 
qualvolle Sclaverei schleppt." Es wird dann wei­
ter gesagt, daß Rußlands lange geübte Großmuth 
und Nachsicht unberücksichtigt geblieben sei, daß 
die Maßregel, die nach Rußland gekommenen Chiwin- 
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zen zurückzuhalten, ohne Erfolg geblieben sei, daß 
man die letzteren deshalb wieder freigelassen.

Schließlich heißt es dann: ^Endlich sind alle 
Schritte der Ueberredung erschöpft — die Bewah­
rung der Vortheile Rußlands, die Sicherung seines 
Handels, die Ruhe seiner Unterlhanen, Alles dieses 
erforderte entscheidende, zuverlässige Maßregeln, wel­
che auch die Würde des Reiches gebiete. Diese ge­
rechten und begründeten Motive haben Seine Majestät 
den Kaiser bewogen, ein Truppen-Detachement gegen 
C.hiwa abzuschicken, um für künftige Zeiten durch 
Waffengewalt die Rechte und Vortheile der Rus­
sischen Unterlhanen sicherzustellen, den Räubereien 
und Äewaltthättgkeiten ein Ende zu machen, die in 
Chiwa schmachtenden Sclaven zu befreien, dem Rus­
sischen Namen die gebührende Achtung zu verschaf­
fen und den Einfluß dauerhaft zu begründen, wel­
cher Rußland unstreitig gebührt und allein als Unter­
pfand des Friedens in diesem Theile Asiens dienen 
kann."

In einem besonder» Kaiserlichen Befehl an den 
General Perowski war dann gesagt, daß man den 
Chan von Chiwa absetzen und statt seiner den zu­
verlässigen Chan der Kirgis-Kaisaken an die Stelle 
setzen solle.

Zum Befehlshaber des gegen Chiwa abzuschicken­
den Truppen-Detachements wurde Wassili Alexeje- 
witsch Perowski, damals Militär-Gouverneur in 
Orenburg, ernannt, ein kenntnißreicher, energischer, 
allgemein geachteter und vortrefflicher Mann. Pe­
rowski war geboren 1794 in Charkow, war bereits 
1812 als Officier in der Schlacht bei Borodino be- 
theiligt, wurde bei Moskau von den Franzosen ge» 
fangen und mußte eine Zeit lang in Frankreich in 
Gefangenschaft leben; erst durch dre Alliirten befreit, 
kehrte er nach der Heimath zurück; in Jahre 1825 
leistete er durch Energie wesentliche Dienste bei Un­
terdrückung des December-Ausstandes, er nahm auch
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während des türkischen Krieges bei der Belagerung 
von Anapa und Varna Theil; seit 1833 war er Mi­
litär Gouverneur in Orenburg. (Er starb 1857 in 
der Krim, wohin er sich zur Stärkung seiner in 
Folge der vielen Feldzugsstrapazen geschwächten Ge­
sundheit zurückgezogen hatte.)

Perowski erwog angelegentlich die Frage, ob er 
den Feldzug im Sommer oder Winter unternehmen 
solle; es sprach Einiges für einen Sommer^, An­
deres für einen Winterfeldzug; man hoffte eher die 
Kälte des Winters, als den Wassermangel des trock­
nen Sommers in der Wüste ertragen zu können und 
entschied sich für den Abmarsch während des Win­
ters, weil der Schnee den Mangel an Wasser zu 
ersetzen im Stande sei; aber man kannte die Strenge 
des Winters in jenen Gegenden nicht und hatte von 
Len auch mitunter dort fallenden Schneemassen keine 
richtige Vorstellung. Von den verschiedenen We­
gen wählte man den auf 1300 —1500 Werst 
abgeschätzten Weg der Karawanen über den Ustjurt.

Den Sommer 1839 über wurde gerüstet und ge­
nug gab es zu thun; denn war auch die Zahl der zur 
Expedition bestinrmten Truppen nur klein, so mußte 
doch an Proviant für die Menschen und die Zug­
und Lastthiere eine auf sechs Monate ausreichende 
Menge mitgeführt werden; man mußte sich ferner 
zu einem Winterfeldzug mit schützenden Kleidern 
versehen und deshalb gab es genug zu schaffen. 
Außerdem wurden während des Sommers zwei kleine 
Befestigungen auf dem einzuschlagenden Wege an­
gelegt, die eine am Fluß Emba, die andere bei Ak- 
bulak (jetzt auf einigen Karten Tschuschkakul ge­
nannt); daselbst wurde ein Theil der Vorräthe für 
das kleine Heer aufgespeichert.

Das Detachement bestand aus c. 5000 Mann, 
davon 3000 zu Fuß und 2000 zu Pferde, darunter 
c. 150 Offiziere und die Bedienung der Artillerie, 
38 Geschütze; zum Transport des Proviants dienten 
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10,500 Kameele. Abgesehen von den wichtigsten 
Nahrungsmitteln, wie Getreide und Fleisch, war 
sonst vortrefflich gesorgt, man hatte sich mit trockenen 
Bouillontafeln, mit Fett, Honig, Tabak und aller« 
lei anderen Dinge versehen. Eine Lazaretheinrich­
tung, eine kleine Feldkirche fehlten nicht. Um gegen 
die Kälte geschützt zu sein, hatte man für möglichst 
wärmende Kleidung, besonders für das Untermilitär 
gesorgt und wegen des Uebernachten auf offenem 
Felde zur Errichtung von Zelten 20,000 Faden 
Woilok (dicken Filz) mitgenommen. Außer dem Mi­
litär machte den Feldzug mit der bereits genannte 
Dr. med. Woldemar Dahl, welcher damals seine 
medicinische Praxis aufgegeben hatte und Secretär 
bei Perowski war, ferner Alexander Lehmann aus 
Dorpat als Naturforscher und Plato Tschichatscheff, 
bekannt durch seine Wanderungen in Amerika als 
«Reisender von Profession", wie Dahl sich in 
seinen oben citirten Briefen ausdrückt.

Am 14—17. November 1839 marschirte das De­
tachement in vier Colonnen aus Orenburg ab, nach­
dem am 21. October die Vorhut (350 Mann, 4 Ge­
schütze und 1128 mit Proviant beladene Kameele) 
vorausgegangen war. Beim Abmarsch gab es kei­
nen Schnee, das Wetter war klar; erst am 19. Novbr. 
fiel Schnee, über welchen man sich wegen des Was­
sermangels sehr freute. Die Anfangs nicht sehr be­
deutende Kälte stieg aber bald auf 29.} Grad. Man 
marschirte folgendermaßen: die Karawane, d. h. die 
Kameele gingen seitwärts in 6—10 Reihen, die Ar­
tillerie, Lazarett) u. s. w. in der Mitte; ein Drittheil 
der Soldaten ging voran, das andere Drittheil folgte 
nach, der Nest begleitete die Kameele, um bei deren 
Belastung und Besorgung derselben helfen zu kön­
nen. Um 2—3* Uhr Nachts wurde im Lager ge­
weckt, um 5 oder 6 Uhr setzte sich der Zug in Be­
wegung; man marschirte sodann bis 1 oder 3 Uhr 
Nachmittags und machte dann Halt zum Nachtlager.
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Dahl entwirft in seinen Briefen ein lebhaftes Bild 
vom Treiben de8 kleinen Heeres, von der Art und 
Weise zu wohnen, zu essen und zu trinken; Dahl 
hatte mit sieben, später mit drei Kameraden ein kleines 
aus Filzdecken gefertigtes Zelt, in welchem ein klei­
ner, bei Tage geheizter Ofen zu gewisser Zeit eine 
behagliche Wärme verbreitete. Die Kost war gut; 
der gemeine Soldat erhielt l — .s Pfd. Fleisch täg­
lich und sonst ebenfalls vortreffliche Nahrung; es 
sei, bemerkt Dahl, kaum jemals in einem Feldzug 
ein russischer Soldat so gut genährt worden. Auch 
die Soldaten schliefen Nachts in Filzzelten. Bei 
alledem ist aber nicht zu übersehen, daß die Kälte 
18—19° betrug.

Am 19. Deeember, also nach 4 Wochen, gelangte 
das Detachement an die kleine Festung am Emba-­
fluß (500 Werst von Orenburg), aber nicht ohne er­
hebliche Schwierigkeiten, welche der reichlich fallende 
Schnee, Lie Kälte und heftige Schneestürme (Burane) 
verursachten. Der gefallene Schnee blieb liegen und 
wurde äußerst beschwerlich für die Kameele, insbe­
sondere jedoch für die Fußsoldaten; trotzdem daß ein 
Drittheil der Infanterie stets auf Kameelen saß, um sich 
erholen zu können, ermüdeten die Leute, welche ge­
gen die Kälte sich gehörig eingepackt hatten, wegen 
ihrer schweren Kleidung und des hohen Schnees 
beim Marsche sehr schnell. Dabei stieg die Kälte 
mitunter aus 343 Grad. Doch die Festung an dem 
Emba war erreicht und man tröstete sich mit den 
Erzählungen der Kirgisen, daß hinter dem Emba­
fluß die Menge des Schnees sich verringern würde 
— allein man hatte sich verrechnet, die Schwierig­
keiten stiegen hinter dem Emba aufs Aeußerste. Nach 
einem mehrtägigen Aufenthalt bei der Festung rückte 
man in kleinern Abtheilungen endlich wieder vor, 
Lie erste Abtheilung rückte am 2., die letzte am 16. 
Januar aus. Jede Abtheilung legte die 180 Werst 
weite Entfernung von der Embasestung bis Akbulak 
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(Tschuschkakul) in 15—17 Tagen zurück, also konnte 
sie täglich nur 10—12 Werst machen. Aber was für 
ein beschwerlicher, ermüdender, langsamer Marsch 
war das: der lockere Schnee liegt Arschin hoch; 
Pferde und Kameele waten mitunter bis an den 
Bauch im Schnee; stürzt ein Kameel, so ist kein Mit­
tel im Stande es aufzurichten; die gefallenen Ka» 
meele sind den nachfolgenden ein Hinderniß; Pro­
viant und andere Dinge müssen liegen bleiben, weil 
es an Kameelen zu mangeln beginnt: von den 
10,000 giebt es an dem Emba nur 8—9000 Thiere, 
in Akbulak sind nur noch 5000; znletzt fallen mit­
unter 100 täglich; der Nest ist so schwach, daß 
die Kameele stehend beladen werden müssen, weil 
die liegend belasteten Kameele keine Kraft zum Aufste­
hen haben; Dahl nennt sie „mit Kameelfell überzogene 
Gerippe." Und was war das gegen die Mühen 
und Strapazen der armen Soldaten bei der mit­
unter auf 30 Grad steigenden Kälte und den hef­
tig wehenden Schneestürmen!

Doch Akbulak war erreicht und man sah sich ge- 
nöthigt zu ruhen. Die kleine Festung Akbulak hatte 
unterdessen einen Besuch von den Chiwinzen gehabt: 
am 18. December erschienen 2—3000 Mann gut 
berittener und bewaffneter Chiwinzen unter Anfüh­
rung des Chan Allakul vor der Festung und schlos­
sen dieselbe ein; nach 24 Stunden, während die 
Garnison nur einige Kanonen abgefeuert hatte, 
verschwanden die Reiter, mit Hinterlassung einiger 
weniger Tobter. Darauf zog die Chiwinzenschaar in 
der Richtung nach der Embafestung zu und über­
fiel unerwartet eine kleine Eskorte, welche Kranke 
transportirte. Dieselbe bestand aus 170 Mann In­
fanterie und 100 Kosaken, von denen jedoch nur 40 
beritten waren, weil man ihre Pferde vor die Kran­
kenwagen gespannt hatte. Der Lieutenant Jerofejew, 
welcher die Escorte comandirte, verstand es sich gut 
zu schützen: während die Chiwinzen einen Theil der
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Kameele und Pferde raubten, formirte er in Eile 
eine Wagenburg und hielt standhaft eine 12 tägige 
Belagerung aus. Die Soldaten und Kosaken feuer­
ten kaltblütig, machten einige kleine Ausfälle und 
------ der Feind zog ab auf Nimmerwiederkehr. Der 
Verlust betrug an Todten 3 Soldaten und 2 Kosa­
ken, verwundet wurden 11. Der Verlust der Chi- 
winzen ist unbekannt, es wurden hinterher einige 
Todte gefunden.

Von Akbulak schickte Perowski den Oberst Bisja- 
uow mit einer kleinen Abtheilung zur Recognosei- 
rnng auf den Ustjurt voraus — die Abtheilung kam 
mit der Nachricht zurück, daß überall undurchdring­
liche Schneemassen liegen; sie hatte alle ihre Ka­
meele verloren und große Mühe gehabt, zurückzuge» 
langen. Was war zu thun?

Perowski sah sich in die Nothwendigkeit versetzt, 
umzukehren — wollte er nicht sein kleines Heer im 
Kampfe mit den Schrecknissen einer rauhen Natur 
einem sichern Untergange weihen. Mit schwerem 
Herzen gab er den Befehl zur Rückkehr, mit noch 
schwererem Herzen folgten die Soldaten — insbe­
sondere die muthigen, ausdauernden und aller 
körperlichen Anstrengungen und der Kälte spottenden 
Uralschen Kosaken kehrten betrübt um; sie wollten 
am liebsten allein nach Chiwa, ohne Kameele und 
Fußsoldaten allein mit den Chiwinzen fertig werden.

Die kleine Festung Akbulak wurde abgebrochen 
und am 4. Februar begannen die (Solennen allmä- 
lig den Rückmarsch, bei welchem aus Mangel an 
Transportmitteln nicht einmal alle Proviantvor- 
räihe mitgenommen werden konnten. Am 18. Fe­
bruar wurde endlich wieder die Festung an der Emba 
erreicht — man hatle nur 7 — 900 brauchbare Ka­
meele ; die Kälte betrug 25 Grad; man litt em- 
psiiidlichen Mangel an Holz und verbrannte Alles, 
was nur brennen wollte. Man ging auf das rechte 
User Ler Emba hinüber, erbaute sich leichte Hütten 
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aus Filz uuo Schilf und wartete die bessere Jah­
reszeit ab — dann wurde das Lager aufgehoben 
und Mitte Mai gelangte das Detachement nach al­
len überwundenen Strapazen endlich wieder nach 
Orenburg.

Es wäre wichtig und interessant, genauen Be­
richt über die Zahl der Erkrankungen und Todes­
fälle auf dem beschriebenen Marsche zu kennen, auf­
fallender Weise stimmen die beiden uns vorliegen­
den Berichte gar nicht überein. Dahl, selbst Arzt, 
giebt an, daß von dem c. 5000 Mann starken De­
tachement 1308 erkrankt und 139 gestorben seien, 
wobei er hinzufügt, daß in den Garnisonen der 
beiden kleinen Festungen der Krankenstand bedeutend 
höher gewesen sei. Ein anderer Bericht giebt be­
deutend höhere Zahlen an; es scheint, daß im letz­
ten Bericht auch die Todten in den Garnisonen 
der Festungen zugerechnet sind, ohne daß dies grade 
bemerkt ist. Dahl als Secretär Perowki's hatte die 
Pflicht, die Zahlen zu sammeln und zusammenzu­
stellen; aus seiner früheren medicinischen Laufbahn 
war er mit derartigen Arbeiten vertraut; es ist da­
her kein Grund, an der Richtigkeit seiner Angaben 
zu zweifeln. Erwähnenswerth ist der große Unter­
schied in der Widerstandsfähigkeit der verschiedenen 
Truppen gegen die Strapazen der Feldzüge; die 
größte Zahl der Erkrankten und der Tobten hatte 
natürlich die Infanterie aufzuweisen, die geringste 
Zahl die Uralischen Kosaken, obgleich letztere die aller 
härtesten Arbeiten zu verrichten hatten; nach Dahl 
erkrankte beim Fußvolk der zweite und es starb 
der 24ste, bei den Uralschen Kosaken erkrankte der 
52ste und es starb der 200ste.

Von den Kameelen waren an der Emba, wie 
erwähnt, kaum 1000 übrig und auch diese waren 
kaum lebenden Thieren ähnlich.

An baarem Gelbe hatte der Feldzug ungefähr 
11 Million gekostet; damit allein reichte man na­



27

türlich nicht aus, die an Ort und Stelle geleisteten 
Lieferungen, z. B. an Kameelen betrugen viel mehr 
und die Kosten lassen sich nur annähernd bestimmen; 
den Berlust durch die gefallenen Kameele schätzt Dahl 
allein auf Million Rubel.

Obgleich ter Feldzug unglücklich endigte und die 
Truppen aus halbem Wege sich durch die Kälte und die 
Rauhigkeit des Klimas zur Rückkehr gedrängt sahen, 
so war der Erfolg desselben ein entschieden günstiger.

Der Chan hatte eingesehen, daß es der russischen 
Regierung Ernst war, ihn zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen und mochte denken, daß ein aufs Neue un­
ternommener Zug vielleicht doch zum Ziele führen 
würde; überdies hatte das kleine Zusammentreffen 
der Chiwinzen mit den Russen bei Akbulak auch einen 
entschiedenen Einfluß auf die Stimmung der Chiwin­
zen ausgeübt, sie hatten nach langer Zeit wieder ein 
Mal die unangenehme Bekanntschaft mit den russi­
schen Waffen gemacht. Die Schaar jener Reiter 
war damals nach dem Ueberfall bei Akbulak ohne 
Beute wieder heimwärts gezogen, hatte auf dem Rück­
märsche durch die strenge Kälte fast alle ihre Pferde ver­
loren. — Die von Herat aus nach Chiwa gelangten 
Engländer machten auch ihren Einfluß geltend, so 
daß allendlich der Chan nachgab. Er entließ 410 
Russen aus der Gefangenschaft (im Oktober trafen 
die glücklich Befreiten in Orenburg ein), verbot den 
Turkmenen das Rauben und Plündern und versprach 
Frieden zu halten.

Noch im Laufe des Jahres 1841 wurde eine kaufm. 
männische Karawane von Orenburg nach Chiwa abge­
fertigt, welche von den Eingeborenen Chiwas mit gro­
ßer Freude empfangen wurde. Im nächsten Jahre, im 
Herbste 1841, reisten ter Oberst Danilewsky und in sei­
ner Begleitung der Botaniker Basiner ungehindert nach 
Chiwa; der Letztere hat die Resultate seiner Reise 
in Ba er's „Beiträgen zur Kenntniß des russischen 
Reichs^ mitgetheilt.
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lieber die späteren Beziehungen zwischen Rußland 
und Chiwa zu berichten, liegt außerhalb der dieser 
kleinen Skizze gestellten Aufgabe. Bald nach den 
auf dem Feldzuge folgenden Unterhandlungen schien 
das Verhältniß Chiwas zu Rußland allmälig sich 
besser gestalten zu wollen — allein nicht auf die 
Dauer. Die letzten Jahre brachten dieselben Kla­
gen über Chiwas Räuberei und Hetzerei, wie sie zur 
Zeit Perowski gehört wurden — und abermals hat 
sich die russische Regierung zu der jetzigen kriegerischen 
Expedition gegen Chiwa veranlaßt gesehen. Tie Ta^ 
gesblätter berichten über Las stetige Forlschreiten der 
einzelnen Truppenabtheilungen, sie erzählen, daß 
auch jetzt sich der Marsch beschwerlich erweist, daß 
die Kälte empfindlich ist. Hoffen wir, daß es 
den Truppen diesmal leichter, als damals, die 
Hindernisse zu überwinden und dem Chanat Chiwa 
Lie schuldige Achtung vor Ler Macht Rußlands bei­
zubringen gelingen werde.
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